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(Anschauliche Beıispiele für diese die Ämterfrage ZWAar Aufeinanderverwiesensein, den Reichtum eiınes gegensel-
einschließende, aber sıch INn ihr keineswegs erschöpfende tıgen Sıch-Ergänzens herausstreicht, desto heftiger
Frauenfrage &1bt iıne NECUC Aufsatzsammlung mıt persön- kommt die rage zurück: Warum soll da ausgerechnet die
lıchen Erfahrungen VO mehrheitlich protestantischen Kırche iıne Ausnahme ılden? Was überall gilt,
Frauen: Carola 21 Macht un Ohnmacht der soll das 1n der Kirche nıcht gelten? Und Sucht ihr heute
Frauen In der Kırche, Stuttgart nıcht geradezu nach Argumenten ZUr Auftrechter-

haltung eınes Status QUO, der früher einmal mIıt Argumen-
ten begründet wurde, die iıhr inzwischen selbst nıcht mehrWarum oll dıe Kırche ine Ausnahme

bilden? gelten läfßst?

Wenn heute der Eindruck entsteht, als würde 1m katholi- „Gleicher Rang un gleiche urde  4sschen Raum die Forderung nach Zulassung der Tau
kirchlichen Ämtern wenıger lautstark erhoben als noch Da{iß inzwischen auch Feminıstinnen stärker VO

VOT Jahren, heißt dies nıcht, dieses Zıel werde wenıger spezifisch VWeıblichen und in Entsprechung dazu auch
stark verfolgt, sondern dıe rage wiırd 1n den (GGesamtzu- VO spezifıisch Männlıchen) die ede ISt, ann als Argu-
sammenhang der Zuordnung VO  - Mann und Trau in allen ment die Notwendigkeıt VO  — Umdenken in der
gesellschaftlichen Teılbereichen gestellt. uch möchten kirchlichen Ämterfrage nıcht herhalten. ıne Unitormie-
sıch Frauen nıcht vorhalten lassen, als lıeten S1e U  — e1ge- rung der Geschlechter, ıne blofße Anpassung der Tau
Nne  — Berutswünschen hınterher. Wo Frauen sıch völlıg auf männlıch Lebenswelten wollen auch die nıcht,
dıe Ämterfrage fixieren, scheıint Vorsicht geboten diese die sıch für ıne Zulassung der Trau ZUuU kirchlichem Amt
Ansıcht 1St auch Frauen hören, die sıch für ıne aussprechen. Dıie ede VO spezıfısch VWeıblichen, ıne
veränderte Stellung der ran in Relıgion un: Kırche e1In- sakramentale un: archetypische Ausdeutung des (Se-
seLizen schlechterunterschiedes, iıne vermeiıntlich besondere
Dıie Amterfrage wırd jedoch schon deshalb nıcht Wertschätzung der Frau und des Fraulichen annn NUr

Dringlichkeit verlıeren, weıl sıch die Sıcht VO  —_ der Stel- allzu leicht die alte Unterordnung 1mM Gewand dar-
lung der Frau In Famılıe, Arbeıitswelrt und Polıitik auch stellen. Nur WeT sıch konsequent „gleichem Rang un
kırchlicherseıts, mal mehr, mal wenıger, durchaus Ma gleicher Würde für Frau und Mann“ bekennt, darf VO

delt hat Was die deutschen Bischöfte 1in iıhrer Erklärung „verschıeden gepragten Menschsein“ sprechen (vgl arl
„Die Frau in Kirche un Gesellschafrt“ VO  . 1981 (vgl. Lehmann, Die Stellung der Tau als Problem der theologı1-
Januar 1982, 26—34 beispielsweıse ZUT Wıahltreiheit der schen Anthropologıie, in Internationale katholische elt-
Frau zwıschen tamıliıären Auifgaben und beruflicher Tä- schrift „Communio” 11 316)
tigkeit, ZUr Verantwortung des Mannes 1im tamıliären Be- ıne Gleıichheıt, die die Verschiedenartigkeıit keineswegs
reich geschrıeben haben, stellt VOr eiınem allgemeın abschafft, iıne Verschiedenartigkeıit, die auf Grund VO

gesellschaftlichen Hıntergrund ZWAar durchaus nıchts Gleichheit erst Gewınn bedeutet 1mM Spannungsteld die-
Neues dar, äßt aber VOT dem Hıntergrund trüherer un: ser beiden Punkte mu auch dıe Kırche das Verhältnis der

Geschlechter zueinander bestimmen. Je länger dıe Kıirchevieltach auch noch gegenwärtiger kirchlicher Äußerungen
deutliıch den Wıllen erkennen, den Anschlufß die gesell- dieser rage ausweıcht, Je länger S$1€e weıterhın miıt dazu
schaftliıche Entwicklung 1n diesem Bereich nıcht verlie- beıträgt, da{fß Weiblichkeit verdrängt wiırd, desto hartnäk-
ITenN In betont konservatıven Kreısen dürfte dıes nıcht kıger verweıgert S$1€e sıch eıner Erkenntnis, die auf dem
einmal überall sehr wohlwollend aufgenommen worden mweg allgemeın gesellschaftlicher Neuorientierung

wıeder NC  e auf sS$1€e zukommt: Als Mann un Trau erschufse1In. Je mehr dıe Kırche auch nach außen hın dıe tunda-
mentale Gleichheit VO  — Mann un Frau, ihr natürliches Gott den Menschen (vgl Gen I Z/) Klaus Nientiedt

Wiıderstand, zivilei ngehorsam und
Demokratie
Zu einer Tagung in Tutzing

November) War dafür gul gewählt, das Klıma in derAls der Politische Club beı der Evangelischen Akademıe
ıIn Tutzıng seıne diesjährige Herbsttagung plante, dachten Akademıiıe ausnehmend friedlich. Im Verhältnis dem,
die Verantwortlichen VO Club und Akademıe iın erster en WwWas In un die Akademıe Loccum VOTL der Aktiıonswo-
n1€e iıne Zwischenbilanz den Aktıivitäten un: Aus- che beım Versuch, Polıizeı, Politiker und Friedensaktivıi-
wirkungen der Friedensbewegung unmıttelbar nach der sSten zusammenzuführen, passıert WAal, nahm sıch das

Publikum ın Tutzıng geradezu bürgerlich au  %®Friedensaktionswoche 1mM Oktober. Der Zeıtpunkt (4 bıs
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Diıe C scherte aus nıcht viel vorgebracht. Und WEeNN sıch der rühere

Münchner Poliızeipräsiıdent und Jetzıge Mınıiısterijaldirek-
Dıiıe Veranstalter hätten sıch aber kaum träumen lassen, OIn 1im Innenminısteriıum Manfred Schreiber bemühte, Vor

da{ß der Bılanzıerungsversuch gerade VO  — einer Seılıte 5C- Ilusionen WAarnmnen und dazu die 3000 Ermittlungsver-
ÖOr würde, die eın ureigenes Ingeresse haben müßte, fahren 1Ns Feld führte, die 1Im Zusammenhang mıiıt den
der Aufarbeitung des VO  —; der Friedensbewegung AUSSC- Friedensdemonstrationen selıt August dieses Jahres einge-
henden Wıderstandes, se1l die Nato-Nachrü- leıtet wurden, wiırkte das 1m mılden Klıma der Akade-
n sel atomare Rüstung insgesamt mMI1ItZUWIr- mı1€e auch nıcht sonderlıch aufregend.
ken

Nachdem dem absıchtsvoll iırretührenden Tıtel 5  1- abermas contra Wassermann
derstand als Bürgerpilicht?” Jurısten, Vertreter der
Polizel un: des Bundesinnenministeriums und Sprecher Dennoch die Tage In Tutzıng ebhaft und für den

polıtisch Interessierten durchweg informatıv, manchmalder Friedensbewegung auf honorige, WEenNn auch nıcht allerdings mehr in dem, W as nıcht, als in dem, W AasS ZESARTsehr dıalogische Weiıse mıteinander eineinhalb Tage dıs- wurde. Schon das Einleitungsreferat VO  —_ Freitagabend,kutiert hatten, sollten sıch Sonntagmorgen In einem
vorgetragen VO  — dem SPD-nahen, polıtısch w1e€e juristischStreitgespräch dıe Parteıen noch eiınmal den Gesamttıitel

der Tagung vornehmen. Geladen die Vertreter der sozıallıberal denkenden Präsıdenten des Oberlandesge-
richts Braunschweig, Rudolf Wassermann, reizte ZzU Wı-vier bzw fünf Bundestagsparteıen. Zugesagt hatten Hei-

ner Geißler für dıe CDU, Peter Glotz für die SPD, Detlef derspruch. Wassermann krıitisıerte vehement den „deut-
schen Partejenstaat”, VO  Z dem alle „lebensweltlicheKleinert tür die FDP, Peter Höffkes für die CSU und

Roland Vogt, der allerdings eiınen Doppelpart zunächst als Entiremdung“ 1n der zweıten deutschen Republık auSSE-
hen sah Die Parteıen, dıe eigentlıch Sprachrohr des Vol-Vertreter der Friedensbewegung, dann als Kepräsentant kes seın sollten, degradıerten In ıhrer Macht undder Grünen spielte. Gekommen alle außer Peter Eintlußbesessenheit („überall Seilschaften”) den BürgerGlotz, der erst Tage VOTLT der Eröffnung der Tagung ZUuU  — „Restgröße“ bzw auf „dıe Rolle des informierten Zu-

mıt dem 1NnweIıls absagte, die SPD wolle Auftftritte mi1t schauers“. Dıiıe Ursachen für das Erstarken einer Protest-Geißler auf das nötiıge ınımum beschränken. Diese Ab- bewegung, dıe weılt über dıe Friedensbewegung hınaus-
Sapc erfolgte, obwohl Glotz, als hatte, wußte,
daß Geißler miıt VO der Partıe seın würde. gehe, vermutfete Wassermann hauptsächlıich In den ZUr

Selbstbeschränkung nıcht mehr fähıgen Parteıen. In der
Es wurde darüber gerätselt, WwWas dıe SPD letztlich eıiner Protestbewegung sah allerdings keine sinnvolle Kor-solchen Haltung bewogen hat Geißler mIıt seiıner Pazıfi-
stenschelte WAar ohl Vorwand Die Leute der Friedensbe- rektur des Machtanspruchs der Parteıen, sondern eher el-

1C  — weıteren Vertfall politischer Kultur. Seıin Rezept hieß
WCSUNg etizten sich durchaus widerstandslos eıinen
Tısch mIıt ıhm Dıie SPD wollte aber offensichtlich In der Einbau plebiszıtärer Elemente 1mM Sınn „der Verwirkliıchung

VO  —; mehr sozıalen und polıtıschen Beteiligungsrechten”Sache „mauern“ Nachdem auch iıne Rücksprache mıt
Hans Jochen Vogel eın anderes Ergebnıis brachte, fragte ber sehr rasch wurde deutlıich, dafß mancher polıtisch

konservatıv Gesinnte Wassermanns vehementem Be-
die Akademıieleıtung ın eıner eLWwWAas Sal tejerliıch geratenen kenntnıiıs Z repräsentatıven Demokratiıe 1mM Falle der
Erklärung, ob denn die deutschen Sozıaldemokraten, Stärkung des plebıszıtären Elements deren Aushöhlungselbst das Forum eıner parteipolitisch neutralen Akademıe befürchtete. Es kam auch VO zentralen art der Tagungverschmähend, „auf dem Weg 1NSs polıtische Abseıts“
selen. heftiger Wiıderspruch. Besonders nachdrücklich wıder-

sprach der NUur diesem Abend anwesende JürgenDas VWegbleıben des Bundesgeschäftsführers der SPD hat Habermas sowohl Wassermanns Diagnose w1e dessen Eın-
den Ertrag der Tagung aum beeinträchtigt; außer BC- schätzung der Protestbewegung als Außerungsform Z1V1-
wundener Erklärungen konnte VO  — ıhm kurze eıt VOT

eiınem spannungsreichen Parteıtag seıner DParte!ı nıchts len Ungehorsams. Es gehe nıcht darum, WI1e Wassermann
unterstelle, Gesetzesverletzungen durch zıvyılen Ungehor-werden. ber auch Wa Geißler und seıne Kollegen Sa „legalisıeren”, sondern der Protest, WI1e VOT al-

un: Kontrahenten vOrtrugen, ergab keıine zusätzlichen lem 1ın der Friedensbewegung ZzUu Ausdruck komme,Akzente. ediene sıch bewufßßrt der Regelverletzung ım Rahmen des
Da{ß die Zwischenbilanz gzuLt wI1e ausblıeb, hatte freiıilıch Verfassungsgehorsams. Und gehe dabe1ı alleın symbo-
nıcht NUuUr mıt den vortormulıerten Posıtiıonen der Polıti- lısche Aktiıonen Inkaufnahme der eigenen ach-
ker un oder mıiıt mangelnder Dialogbereitschaft inner- teıle, dıe Mehrkheıt appellieren.
halb eınes Tagungsbetriebs, In dem der nachfolgende
Kontrahent jeweıls erst eintrifft, WEeNnNn der vorhergehende Zıviler ngehorsam: Rechtsbruch, aber
seiıne Sache schon vo  Cn hat Der Verlaut der rie-
densaktionswoche selbst WAar offenbar tür ıne Bılanzıe- legitim?
rungs nıcht vecht hılfreich. Außer der allseıtıg mıiıt Damıt diıe Stichworte tür den Hauptteıl der d
Zufriedenheit geäußerten Feststellung, da{fß diese erstaun- gun gegeben: Zıvyıler Ungehorsam, Regelverletzung, W1-
ıch gewaltfreı un: friedlich verlaufen sel, wurde dazu derstand, Gewaltfreiheıit.
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Was dazu SESART wurde, WAar der weıtaus interessanteste Vogt selbst nıcht unschuldig. Sosehr zZzUuU Beıspıel Rau-
un lebhafteste eıl der Tutzinger Aussprache. Dabe:i bıfs pach klare Kriterien für ıne eingegrenzte Praktizierung
sıch die Diskussion gerade dort test, Wassermann den zıvılen Ungehorsams lieferte (gewaltfreies Handeln „ Ge-
Vertretern der Friedensbewegung den Weg versperrte, 1N- walt erleıden, nıcht ausüben], Beschränkung aut symbo-
dem ihnen durch das Plebiszıt eınen Ausweg zeigte: lısche Aktıionen, Aufzeigen posıtıver Alternatiıven und
beım Widerstandsbegriff. Hıer hakte insbesondere der HC- dies alles dem „Vorbehalt des Verfehlens der Wahr-
rade VO der EKD-Synode ın Worms kommende Berliner heit”), erweckte gerade den Eındruck, iıne polıtısche
Politikwissenschafrtler Theodor Ebert eın, indem seın Protestbewegung, wWI1€e S1e dıe Friedens- un: Okobewe-
Reterat mI1t eıner Krıitik EKD-Ratsvorsitzenden, Lan- Sung ISt, durch überhöhte moralısche Ma(ßstäbe zu über-
desbischof Eduard Lohse, eröffnete: Lohse hatte sich in ordern. Und interessant Eberts Argumentatıon auch
Worms nachdrücklich dıe Inanspruchnahme eınes WAarL, der zıvıle Ungehorsam sel das notwendıge 7 wı-
„höheren Rechts auf Wıderstand“ durch Ökologie- un: schenglied zwischen polıtıschem Wıderspruch un Wıiıder-
Friedensbewegung gewandt un dies erklärt: „Dabe:ı stand, s$1e konnte doch den Verdacht nıcht auflösen, hıer
soll eın vermeıntliıch übergeordneter ethischer 7Zweck würden Rechts- bzw Regelverletzungen nıcht NnUu  r baga-
auch Miırttel rechtfertigen, die entweder daran greNzZCN, tellısıert, sondern systematisch gerechtfertigt.
(Gesetze verletzen, oder auch vorsätzlıich darauf gezielt So plausibel dıe Vertreter der Friedensbewegung für hresınd, staatlıche Ordnung erschüttern.“ Solche Hal-
Lung, be1 der INa  — sıch n auf Sıtuationen 1m Drıtten Sache strıtten, blieb doch deutlich der Vorbehalt,

eintach un ıdeal lassen sıch gewaltfreie Absichten nıchtReich berufe, se1l ”  O} evangelıscher Predigt un: Lehre durchhalten. Das Bıld des Polizisten, der seiner Trauher In der gegenwärtigen Lage In keiner Weıse recht-
orgen beruhigend Sagtl, handle siıch be] seinem Tag-fertigen“ werk ine gewaltfreie Demonstratıon, War lıeblich,

Dagegen wehrte sıch der EKD-Synodale Ebert mıt ehe- überzeugen. Und W a Roland Vogt DA Irreversıbi-
mMenz Man beanspruche weder höheres Recht noch ine lıtät VO Entscheidungen 1m Oko- und Rüstungsbereıch
höhere Legıtimatıion, sondern beschränke sıch auf Regel- vOortrug, die letztlich der demokratischen Mehrheitsent-
verletzungen ın orm zıvılen Ungehorsams und se1l bereıt, scheidung selen, bestätigte weıtgehend Jjene, die
dafür auch die möglıchen strafrechtlichen Konsequenzen der Friedensbewegung vorwerfen, S1e beanspruche für

tragen. Die Inanspruchnahme eines Wiıderstands- sıch, WEeNnNn schon nıcht iıne eıgene Legalıtät, doch 1ıne
rechts, WwW1€ S1e Grundgesetz Art Z0: Abs („Gegen jeden, eigene Legıtimität, die S1e berechtigt, sıch als „wissende
der unternimmt, dıe parlamentarısch-demokratische Mınderheit“ mehr oder wenıger gewaltfreı dıe
Grundordnung] beseıtigen, haben alle Deutschen das Mehrheit oder dıe durch dıe parlamentarıschen Or-
Recht Z Wıderstand, WenNnn andere Abhiulte nıcht mMmÖg- BaANC getroffenen Entscheidungen durchzusetzen oder
iıch ist”) wurde übereinstimmend abgelehnt. diese in rage stellen.

ber mıt gleichem Nachdruck bestanden die Vertreter der Natürlich WAar letztlıch auch ıne Eınıgung über den (rJe-
waltbegriff nıcht möglıch. Blockaden sowohl fürFriedensbewegung einheitlich autf dem Recht, zıyılen Un-

gehorsam praktizıeren. S1e sahen darın eın Z demo- Schreiber WI1IE für Wassermann Gewaltanwendung. Für
dıe Vertreter der Friedensbewegung das in ıhrerkratiıschen System un seıiner polıtischen Kultur gehören-

des Grundelement. Gerade Ebert spıtzte diıese mi1t dem Sprache UTr „symbolısche Regelverletzungen” uch sol-
che Fragen W1€ „Wo hören symbolische Handlungen auf,Argument Z zıvıler Ungehorsam se1 geradezu ıne „Er- symboliısch sein“ und „Neıgen Gruppen ohne Impuls-tındung der soz1ıalen Demokratie“, und versuchte dies VOTr geber, ohne klare Führung, nıcht ohnehın SpONLA-allem Beıspıel der amerıkanıschen Bürgerrechtsbewe- NEeLT Gewalt”, konnten nıcht geklärt werden.

Sung deutlich machen. 1e] gefruchtet hat seıne Argu-
mentatıon nıcht. Das Mißverständnis, die Friedensbewe- Wenn sıch dıe anwesenden Polizeivertreter W1e Parteipo-
SUuNns zıele 1mM Grunde C  mM doch auf Wiıiderstand 1mM lıtıker eLwAas mehr auf die vorgetragenen Detaıiıls eingelas-
Sınne des Art 20L Abs 4, verschwand tür einıge eıt ErST, sCcCmM un wenıger pauschal argumentiert hätten, wAare in
als auft einen entsprechenden Vorwurt VO  - Manfred Teıilbereichen (gerade auch hinsichrtlich des Wiıderstands-
Schreiber Akademiedirektor Klaus-Jürgen Röpke persön- begriffs) iıne Klärung, vielleicht Oß Konsens möglıch
ıch dıe Vertreter der Friedensbewegung dagegen In BCWESICN. Dıi1e Tatsache, daß die Oktober-Demonstratıo-
Schutz nahm, dann 5Sonntagmorgen beIi den Polıti- n  — insgesamt doch friedlich verlauten sınd, konnte eıner
ern wıeder aufzutauchen. harten, aber faıren Dıiskussion Ja nu  - förderlich sein Hät-

ten sıch gerade Polıitik un: Polıizeı tiel auf, w1€e sehr
viel besser Landespolizeichef Stümper (Stuttgart mıt se1l-Zweıiıtel an gewaltfreien Absıchten
IT unverblümten, aber doch Einfühlung erkennen las-

Da{iß dies kam, daran die mıiıt verteılten Rollen senden Polizeisprache „ankam“ als der alleın VO

eher 1mM Kammerton un durchaus differenziert Argumen- posıtıven Recht her argumentierende un: durch Vergleı-
tierenden Vertreter der Friedensbewegung Ebert, der che mıiıt ımınellen und Fußballrowdies provozlerende
Hannoveraner Gemeindepfarrer Wolfgang Raupach un: Manfred Schreiber ELWAaS mehr Dıfferenzierung be-
der Grünen-Abgeordnete un „Friedensarbeıiter” Roland müht, hätten S1€e mehr Nachdenklichkeıit gerade bei vielen
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mehr oder weniıger überzeugten Sympathisanten der TIEe- typiısch deutsch überall Ansprüche und Rechte herausde-
densbewegung ewirkt. Eindrucksvoll „ VON der anderen stillieren und nıcht eintach akzeptieren, da{fß Rechtsver-
Seite“ WAar alleın der Rıchter Wassermann, der, obwohl letzungen 1bt, die staatlıche Gewalt vorgehen mMUu
selbst Sympathıisant der Friedensbewegung, dieser ımmer und deren Folgen die Betrottenen (auch in Orm VO Be-
wieder mıt dem Argument Regelverletzung se1l strafungen) ın aut nehmen haben Warum sollte iıne
schon Gewalt und deren Eınbindung 1n einen allgemeın politische Entwicklung, VO  _ weniıger mehr DPerso-
verstandenen Verfassungskonsens genüge nıcht. NEeEN- und Sachgerechtigkeit, nıcht gerade auch weıter-

gebracht werden? Rudolf Wassermann hatte ohl einen
Fine deutsche Last wieder eınmal sehr schöngeıstigen Begriff VO  e polıtischer Kultur, WECNnNn

1m Gegenüber VoO  — Polizeı und Demonstranten schonspurbar eın Zeichen iıhres Vertfalls sah
Vielleicht WAar das eigentlıche Problem der Tagung aber Ginge nıcht die angesıichts der Rüstung
wıeder einmal iıne ast deutscher Geschichte: der polı- ZUur Apokalypse SCTONNECNE Friedensifrage (das Dutschke-
tisch verstandene Wıderstandsbegriif, auch der VO  —$ /Zıtat aus dem Munde Oogts, das UÜberleben der Mensch-
Art Z0 Abs. 4, 1St In Deutschland „Drittes-Reıich-be- heıt als Gattung habe Vorrang VOT den Klassenıinteressen,
setzt“. Entsprechend überhöhrt wiırkt auf die, die VOT WTr diesbezüglıch besonders aufschlufßreich), lıeße sıch
Wiıderstand Warnen, WI1€e auf dıe, dıe sıch bestimmter Ele- der hıer absichtlich vergröberten These VO  _ Habermas:

des polıtıschen Wıiıderstands bedienen möchten. der öffentlichen Gewalt ZUSELIZECN, aber ohne Wehleidig-
Auf der trecke bleibt dabei die rage, ob nıcht auch eıt un: ohne Generalangriff auf die demokratische

demokratischen Verhältnissen Sıtuationen kom- Grundordnung, aber auch ohne Ausweıchen auf iıne In
INEeE  — kann, ın denen des Drucks außerparlamentarı- sıch Iragwürdıige „plebiszıtäre Demokratie“ die Folgen
scher Miıttel bedarf, polıtisch geschaffenes Unrecht Lragen, durchaus einıges abgewinnen. Staat und Bürger
überwinden oder verhüten. lıeben dann berechenbare Größen.
Ist falscher Pragmatısmus, anzunehmen, da{flß ımmer Von Tutzıng nahm ina  —_ den Eindruck mıit, dıe Auseılınan-
wıeder eiınmal des Drucks VO  — Protestbewegungen VO  —_ dersetzung die Friedensirage mu Eerst abgeklungen

bedarf, ine ungerechte Sıtuation entblockie- se1ın, auf die Fragen kommen, die ihr zugrunde lıe-
Davıd Seeberren” Nur, viel Authebens davon machen und SCH

Kurzinformati onen
Das in der Verfassung der Bundesrepublik garantıerte Recht aut ZdK-Präsident rot. Hans Maıer davor ZYEWATNT, den politischen
Widerstand (Art Z 4) darf nach Auffassung des Zentralkomitees Streıit die Friedenssicherung ın eınen Glaubenskrieg
der deutschen Katholiken ZdK) VO: der Friedensbewegung NIC  ht lassen. Nar begegnen Gruppen, dıe sıch für das öffenrtliche
als Rechttertigung politischer Aktionen geltend gemacht werden. (Gewıissen halten, die behaupten, alleın 1m Recht se1ın un des-
uch „Zıviler Ungehorsam sel ach der demokratischen Rechts- halb uch DESELZLES Recht geringschätzen und mißachten dür-
ordnung der Bundesrepublık eın „Rechtsbruch”“ un als solcher fen Hıer außert sıch eine eigentümlıche csehr deutsche

ahnden. Wer andere Bürger der Verfassungsorgane, uch Staatsfremdheit. Und besteht dıe Gefahr, daß ıhrem Fın-
hne gewalttätig se1n, In ıhrer freien Entscheidung behindere, tlu{(ß das gyuLe Wort VO Frieden immer mehr einer Chitftre
unternehme nıcht „gewaltfreie Aktionen“, sondern übe physı- wird, der eıne andere Art VO  — Verfassung 1m Innern und
schen oder psychischen Zwang AaUS Wo Gewalt Sachen iıne veränderte Stellung der Bundesrepublık ach außen, 1M
gewandt der Sachbeschädigung bewulfißt In aufe Onzert ihrer westlichen Verbündeten gefordert wırd.“
werde, andele ıch nıcht SsSoOgenNanntLE Regelverletzungen, In eıner weıteren Stellungnahme orderte dıe Vollversammlung
sondern Rechtsbruch. 7 war anerkennt das katholische Laijen- des Zentralkomitees einen hesseren Schutz menschlichen Lebens:
gremıum „Wılle und Einsatz“ der Friedensbewegung, VOT den Man könne und wolle sıch nıcht miıt der gegenwärtigen gesetzlı-
Getahren der weltweıten Rüstung WAarnNCcnNH, weIlst hen Regelung des y 218 StGB abfinden, weıl dıe Folgen dieses
ber den Anspruch, alleın und gänzlıch 1mM Recht seın un: sıch (Gesetzes In ıhrer gefährlichen Langzeıtwirkung für das Rechts-
deshalb als Gewissen der Natıon verstehen, zurück. Das Zen- bewulfstsein der Bürger un für dıe Sıtuation der Betrottenen 1M-
tralkomıtee zeıgte sıch betrotten darüber, w1ıe viele Anhänger der INeTr deutliıcher ZuLage traten Es untergrabe dıe Rechtsordnung,

WECNN Werte WwI1€e Eıgentum, Vermögen, Ehre geschützt seıen,Friedensbewegung „Einwände auUus Vernunftgründen tür INOTA-

lısch fragwürdıg halten, als seıen in Existenziragen der während das Leben In weıten Bereichen schutzlos gestellt sel, CI -

Menschheit Angst und Emotionen USWEIS esonderer Moralı- klärte dazu Viızepräsıdent Walter Bayerlein. Das Wertbewußfitsein
tät  ‚. Auf seiner Herbstvollversammlung (WL UZ a 83) eNnNL- werde deutlichsten dadurch zerstört, da{fß die Abtreibung 4US

schied sıch das ZdK damıt für eiıne klare Stellungnahme ZUT Krankenkassenmiuitteln un!: Steuergeldern finanzıert werde. Der
staatsrechtlichen Sıtuatlıon, während sıch VOT allem der Bund der Bürger frage sıch Wıe soll LWAas unerlaubt se1InN, W as A4uUu>$ Miıtteln
katholischen Jugend 1ıne „mehr politische” Erklärung dıe der Allgemeinheıit ezahlt wırd? Die statıstisch ertaflßten
Adresse der Friedensbewegung gewünscht hätte. umn. Leben gebrachten Kınder seljlen eıne ungeheuerliche Barba-
In seiınem der Debatte vorausgegangenen Bericht ZUTr Lage hatte rel,; ber die häufig eın Grauschleier der Verdrängung gebreitet


